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»Medicus curat, natura sanat« – »Der Arzt hilft, die Natur ist es, die heilt.« – Diese Worte 
gab Hippokrates, der berühmte Arzt der Antike und Begründer der empirischen Medizin, 
seinen Schülern mit auf ihren Weg. Das ist nun über 2000 Jahre her, seine Aussage ist 
jedoch keineswegs von gestern. Denn was Hippokrates einst erkannte, ist inzwischen viel-
fach vonseiten der modernen Wissenschaft belegt. – Und hochaktuell: Das Interesse an 
dem immensen Potenzial, das heilkräftige Pflanzen in sich bergen, boomt. Entsprechend 
läuft ihre Erforschung auf Hochtouren.

Die grünen Helfer haben allerdings keineswegs nur in wissenschaftlichen Kreisen ihre 
Fans. Auch medizinische Laien, sprich Patienten, sind begeistert. Die große Mehrheit von 
ihnen zieht pflanzliche Arzneimittel solchen mit synthetischen Wirkstoffen vor und wünscht 
sich, dass künftig noch mehr pflanzliche Mittel hergestellt und eingesetzt werden. Auch 
die Mediziner zeigen sich zu zwei Dritteln sehr aufgeschlossen, rund die Hälfte bezieht 
pflanzliche Arzneimittel mit in ihre Behandlung ein.

Was man wissen sollte: Die Anwendung pflanzlicher Arzneimittel schließt den Einsatz 
schulmedizinischer Therapien keinesfalls aus. Hier geht es nicht um »entweder oder«, son-
dern um ein »miteinander«. Denn schließlich ist die Pflanzenheilkunde der Wegbereiter 
der sogenannten Allopathie, der »naturwissenschaftlich begründeten Medizin«. Mit an-
deren Worten: Unsere moderne Medizin basiert historisch gesehen letztlich auf natürli-
chen Heilmitteln, wie zum Beispiel Pflanzen. So stammen viele der heutigen synthetischen 
Arzneimittel ursprünglich von pflanzlichen Wirkstoffen ab. Herzglykoside bzw. Digitoxine 
gegen Herzerkrankungen gehen beispielsweise auf die Wirkstoffe von Digitalis purpurea, 
dem Roten Fingerhut, zurück. Atropin stammt aus der Tollkirsche, Atropa belladonna. Mor-
phin wird aus dem Schlafmohn, Papaver somniferum, gewonnen und der Aspirin-Wirkstoff 
Acetylsalicylsäure ist ein Abkömmling des in der Weide enthaltenen Alkohols Salicin.

Wenn sich die Vorzüge von Schuldmedizin und Pflanzenheilkunde Hand in Hand mit-
einander vereinen, profitieren Patienten, Ärzte und nicht zuletzt unser gesamtes Gesund- 
heitssystem.

GEWACHSENE HEILKRAFT MIT 
JAHRTAUSENDEALTER TRADITION

Die Phytotherapie, wie die Pflanzenheilkunde medizinisch heißt, kann auf eine lange Ge-
schichte zurückblicken. Denn heilkräftige Pflanzen hatten seit den Anfängen unserer Kultur den 
größten Stellenwert im Bemühen um Erhaltung und Wiederherstellung der Gesundheit inne.
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So wussten die Menschen bereits in den vorchristlichen Hochkulturen in Mesopotami-
en um die heilkräftige Wirkung vieler Pflanzen und setzten sie zu therapeutischen Zwecken 
ein. Die ältesten uns erhaltenen Belege über den medizinischen Gebrauch von Pflanzen 
in Form von tönernen Keilschrifttafeln stammen von den Sumerern aus dem 5. Jahrtausend 
vor der Zeitenwende.

Insofern hat manche Arzneipflanze eine mehr als 1000-jährige Tradition ihrer Anwen-
dung vorzuweisen: Von den Hohepriestern der alten Ägypter, den Heilkundigen der Anti-
ke über die Mönchsärzte bis hinein in unsere Tage. Davon, wie umfangreich die Kenntnis-
se der antiken Pflanzenheilkunde waren, zeugen unter anderem Werke wie der »Papyrus 
Ebers«, der um 1500 vor der Zeitenwende verfasst wurde. In dieser Rezeptsammlung 
haben die Pharaonenärzte die Zubereitung und Anwendung von über 700 pflanzlichen 
Arzneimitteln für die Nachwelt festgehalten.

Weitere Belege des enormen Kräuterwissens vergangener Jahrhunderte sind der »Her-
barius Moguntinus«, das erste gedruckte Kräuterbuch aus dem Jahr 1484 sowie das »New 
Kreuterbuch« des deutschen Botanikers und Arztes Leonhart Fuchs, erschienen circa 1543.

DIE BERÜHMTEN HERBARIEN
Nach dem Zerfall des Römischen Reiches wurden die Klöster zu Hochburgen universaler 
Gelehrsamkeit. Ihre Bibliotheken und Schreibstuben gossen die antiken Überlieferungen in 
neue Formen – so entstand eine Brücke von der Antike in die Neuzeit.

Den Klöstern ist es auch zu verdanken, dass die Heilpflanzenkunde über die Jahrhun-
derte lebendig geblieben ist. Das Kräuterwissen, basierend auf den Kenntnissen der Anti-
ke und ergänzt von den in Klöstern gesammelten Erfahrungen, wurde in den sogenannten 
Herbarien niedergelegt. Diese sind umfangreiche Kompendien zu Anbau, Zubereitung 
und Anwendung von Arzneipflanzen. Die Schriften der mittelalterlichen Mönche offen-
baren nicht nur ein profundes botanisches, sondern auch ein großes pharmazeutisches 
Interesse. Denn neben den zur Bestimmung der Pflanzen erforderlichen Angaben finden 
sich stets auch Kommentare zu ihren Heilwirkungen. Dabei schöpften die Autoren der 
Kräuteralmanache nicht nur aus antiken Quellen, sondern ergänzten ihre eigenen Erkennt-
nisse und die ihrer Zeitgenossen. Die Genauigkeit dieser Beschreibungen zeugt von ei-
nem hohen Niveau der klosterärztlichen Kenntnisse über Arzneipflanzen. Die Herbarien 
trugen ganz entscheidend zum wissenschaftlichen Fortschritt auf dem Gebiet der Botanik 
und der Pharmakologie bei. Ohne sie wäre nicht nur das Wissen um die Vielfalt der Flora, 
sondern auch die Pflanzenheilkunde heute eine andere.
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DIE PHYTOS

Eine der Domänen pflanzlicher Heilmittel war und ist die Behandlung sogenannter 
psychovegetativer Beschwerden. Pflanzen mit psychoaktiver Wirkung werden seit Jahr-
hunderten erfolgreich gegen Störungen im psychischen Bereich angewendet.

Bevor es jedoch um die grüne Medizin für die Psyche gehen soll, sehen wir uns an, was 
Phytopharmaka eigentlich sind. Hier besteht nämlich einiger Klärungsbedarf. Denn trotz 
ihres wachsenden Stellenwerts kursieren in der breiten Öffentlichkeit höchst unterschied-
liche Auffassungen über die Pflanzenheilkunde, die von deren tatsächlicher Bedeutung, 
ihren Möglichkeiten und Grenzen oft weit abweichen.

Die Definition von »Phytopharmakon« leitet sich am einfachsten und ganz banal aus 
ihrer schlichten Übersetzung her: Griechisch »phytos«, zu Deutsch »Pflanze«, und »pharma-
kon«, »Arzneimittel«, ergibt »pflanzliches Arzneimittel«.

Dieser Begriff umfasst jedoch viel und sehr Unterschiedliches. Etwa 400 Arznei-
pflanzen hat die Pflanzenapotheke derzeit im Angebot – zu Arzneidrogen verarbeite-

te Blüten, Blätter oder Wurzeln wie Rinden 
und Früchte, Samen oder ätherische Öle. 
Anwenden lassen sich die grünen Arzneien 
als Saft oder Tee, Pulver oder Tablette, Salbe 
oder Tinktur. Stets anders kombiniert, dosiert 
und aufbereitet. – Was allerdings einen ent-
scheidenden Unterschied ausmacht. Denn 
zwischen einer Tasse Kamillentee und einem 
in Tabletten gepressten Extrakt aus Blättern 
des Ginkgo-Baumes liegen Welten. Warum 
das so ist?

DIE KONZENTRATION MACHT´S
Auch wenn gegen nahezu jede Krankheit »ein Kraut gewachsen ist«: Es kommt sehr darauf 
an, in welcher Form und Konzentration es angewendet wird. Ein Tee aus Johanniskrautblü-
ten bringt Sie beispielsweise nicht aus einem seelischen Tief. Aber Sie haben doch gehört 
oder gelesen, dass Johanniskraut gut gegen depressive Verstimmungen hilft? Das stimmt 
auch. Doch Sie benötigen keinen Tee daraus. – Davon müssten Sie nämlich mehrere Liter 
am Tag trinken, um eine Wirkung zu erzielen. – Was Sie brauchen, ist ein Präparat, in dem 
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genau jene Johanniskrautstoffe in hoher Konzentration stecken, die antidepressiv wirksam 
sind. Das bekommen Sie mit einem standardisierten Extrakt aus Johanniskrautblüten: einem 
»rationalen« Phytopharmakon, dessen therapeutische Wirksamkeit wissenschaftlich geprüft 
und nachgewiesen wurde.

PHYTOPHARMAKON IST NICHT GLEICH PHYTOPHARMAKON
Es gibt also Unterschiede bei Mitteln aus Heilpflanzen? Ganz genau.

Pflanzliche Arzneien im Allgemeinen enthalten per definitionem »als arzneilich wirk-
same Stoffe ausschließlich Pflanzen, Pflanzenteile oder Pflanzeninhaltsstoffe«. Damit 
ist alles gemeint, was die grüne Apotheke im Sortiment hat: die Teemischung, die Sie 
beim Kräuterstand auf dem Wochenmarkt kaufen, ebenso wie Ringelblumensalbe oder 
Melissengeist.

Die Wirksamkeit dieser Mittel ist jedoch nicht wissenschaftlich geprüft. Dass sie Be-
schwerden wirksam lindern können, ist einzig durch ihre langjährige Anwendung bekannt. 
Sie haben sich in der Volksmedizin über Generationen hinweg bewährt und wurden für 
gut befunden. Deshalb tragen solche Pflanzenheilmittel auch den Vermerk »traditionell 
angewendet bei«.

Daneben gibt es pflanzliche Arzneimittel, die »als arzneilich wirksame Stoffe Zuberei-
tungen aus Pflanzenteilen in einer bestimmten galenischen Form enthalten und die im Sinn 
einer naturwissenschaftlich orientierten Medizin eingesetzt werden«. Das bedeutet auf gut 
Deutsch: Diese pflanzlichen Mittel wurden wissenschaftlich auf ihre Wirkung überprüft. 
Zudem haben sie ihre therapeutische Wirksamkeit in klinischen Studien und durch ärztliche 
Erfahrungen unter Beweis gestellt. Solche pflanzlichen Arzneien enthalten in der Regel Ex-
trakte, die in Tabletten, Kapseln oder Dragees verpackt, manchmal auch als Tropfen oder 
Säfte angewendet werden. Diese pflanzlichen Mittel werden im Zuge der sogenannten 
»rationalen Pflanzenheilkunde« angewendet (siehe S. XX).

Synthetisch versus pflanzlich

Der Unterschied zwischen einem pflanzlichen Arzneimittel und einem chemischen be-

steht darin, dass es als Wirkstoff anstelle einer synthetischen Substanz eine Pflanzen-

zubereitung enthält.
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Ganz korrekt müssten Medikamente mit synthetisch hergestellten Wirkstoffen als 

»chemisch-definierte Arzneimittel« bezeichnet werden. Da dieser Begriff jedoch recht 

sperrig ist, sprechen wir in diesem Buch nur von »synthetisch«. Das bedeutet hier das 

Gleiche wie »chemisch-definiert«.

ZAHLREICHE ANWENDUNGSGEBIETE
Die Anwendungsgebiete für pflanzliche Arzneimittel umfassen ein breites Spektrum.

•	 Erkrankungen von Herz und Gefäßsystem
•	 Psychische Beschwerden, z. B. depressive Verstimmungen, Schlafstörungen, nervöse Angst-, 

Spannungs- und Unruhezustände
•	 Atemwegserkrankungen
•	 Magen- und Darmbeschwerden
•	 Erkrankungen des Leber- und Gallesystems
•	 Fettstoffwechselstörungen
•	 Hirnleistungsstörungen und Demenzen
•	 Schwindel
•	 Tinnitus
•	 Erkrankungen der Niere und der ableitenden Harnwege
•	 gutartige Prostatavergrößerung
•	 Erkrankungen des Hormon- und Immunsystems
•	 Erkrankungen der Haut und des Bewegungsapparates

Hormone von der Plantage
Ein Paradebeispiel für die umfassenden und wertvollen Möglichkeiten, welche die Pflan-
zenheilkunde uns eröffnet, sind die sogenannten Phytohormone. Dabei handelt es sich um 
Wirkstoffe in Pflanzen, die im Reich der Flora vergleichbare Aufgaben übernehmen wie 
die menschlichen Hormone in unserem Körper.

Immer mehr Frauen greifen inzwischen lieber zu den Hormonen von der Plantage an-
statt zu den Botenstoffen aus dem Labor. Das ist gut verständlich, denn die grünen Hormo-
ne lindern nicht nur die Symptome von hormonellen Beschwerden, sondern setzen auch 
an deren Ursachen an. Denn sie schalten sich harmonisierend in das Zusammenspiel der 
Hormone ein, anstatt es auszuschalten. So ermöglichen sie unserem Körper, über eine 
Selbstregulation das hormonelle Gleichgewicht wiederzuerlangen.
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Die wichtigsten Anwendungsbereiche der pflanzlichen Botenstoffe sind das Prämen
struelle Syndrom (PMS) und die Wechseljahrsbeschwerden. Gegen die Beschwerden, die 
das hormonelle Wechselspiel mit sich bringen kann, ist im wahrsten Wortsinn ein Kraut 
gewachsen. Doch nicht nur eines, sondern gleich mehrere. So beispielsweise der Mönchs-
pfeffer und die Traubensilberkerze, die Stoffe in sich tragen, die wirksam in einen gestör-
ten Hormonhaushalt eingreifen und die Waagschalen des Hormonhaushalts austarieren 
können. Die Stoffe in Vitex agnus-castus, dem Mönchspfeffer, sind sogenannte Dopamin-
Antagonisten: Sie blockieren den Neurotransmitter Dopamin und senken so die Ausschüt-
tung des Hormons Prolaktin. Damit reduzieren sich prämenstruelle Beschwerden, denn ein 
erhöhter Prolaktinspiegel ist die Hauptursache für Probleme vor und während der Periode.

Die positiven Effekte der Traubensilberkerze bei Beschwerden in den Wechseljahren 
gehen auf die in ihren Wurzeln enthaltenen Phytoöstrogene zurück. Diese ähneln in ihrem 
chemischen Aufbau dem menschlichen Östrogen und entfalten entsprechend östrogen-
artige Wirkungen. Auf diese Weise lindern die Pflanzenhormone jene Beschwerden, die 
durch das altersbedingte Nachlassen der körpereigenen Östrogen-Produktion verursacht 
werden. Und bei Osteoporose, die durch das Östrogen-Defizit ausgelöste, erhöhte Kno-
chenbrüchigkeit, sind Präparate mit Traubensilberkerze seit Jahrzehnten die Mittel der 
Wahl.

DIE ZEICHEN STEHEN AUF GRÜN

Pflanzliche Arzneimittel erfreuen sich stetig wachsender Beliebtheit und laufen zum Teil 
ihren synthetischen Kollegen den Rang ab. Beispielsweise stehen Johanniskraut-Extrakte 
heute auf Platz eins auf dem Markt der Antidepressiva. Dass die Phytos so beliebt sind, 
hat seine guten Gründe.

NATÜRLICH IM VORTEIL
Pflanzliche Arzneimittel haben nämlich folgende Vorteile:

Hohe Wirksamkeit
Ihre große therapeutische Wirksamkeit haben zahlreiche pflanzliche Arzneimittel bereits 
in vielen wissenschaftlichen Untersuchungen sowie nicht zuletzt auch in der täglichen me-
dizinischen Praxis unter Beweis gestellt. Die Ergebnisse der wissenschaftlichen Testläufe 
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sprechen für sich: Phytopharmaka sind synthetischen Präparaten in der therapeutischen 
Wirksamkeit absolut ebenbürtig.

Gute Verträglichkeit
Ein wichtiger Aspekt bei der Bewertung von Medikamenten ist deren Verträglichkeit. Denn 
als Patient profitiert man nur eingeschränkt von Präparaten, die zwar hochwirksam sind, aber 
mit unangenehmen Nebenwirkungen einhergehen. Sie behandeln die ursprüngliche Erkran-
kung zwar wirksam, rufen in Folge jedoch andere Beschwerden hervor. Bei Antibiotika kann 
dies beispielsweise der Fall sein, da diese das Gleichgewicht der Darmflora oft empfindlich 
beeinträchtigen. Diese negativen Begleiterscheinungen führen vielfach dazu, dass Patienten 
die Präparate einfach absetzen oder erst gar nicht mit ihrer Einnahme beginnen.

In puncto Nebenwirkungen und Verträglichkeit sind pflanzliche Medikamente Präpa-
raten mit synthetischen Wirkstoffen zweifelsfrei überlegen: Neben- und Wechselwirkun-
gen sind bei der Anwendung von Phytopharmaka höchst selten. Ihre gute Verträglichkeit 
bringt pflanzlichen Arzneimitteln vor allem bei der Behandlung seelischer Beschwerden 
klare Bonuspunkte ein: Die vielen, zum Teil stark schädlichen Nebenwirkungen syntheti-
scher Psychopharmaka fallen bei psychoaktiven Pflanzen weg. Dazu kommt, dass sie kein 
Abhängigkeitspotenzial haben; ein unschätzbarer Vorteil gegenüber den konventionellen 
synthetischen Präparaten.

Großer Nutzen, kleines Risiko
Aufgrund ihrer guten Wirksamkeit und Verträglichkeit haben pflanzliche Arzneien ein güns-
tiges Nutzen-Risiko-Verhältnis. Auf gut Deutsch: Der angestrebte Behandlungserfolg steht 
in einem günstigen Verhältnis zu möglichen unerwünschten Wirkungen.

Die Sicherheit von pflanzlichen Arzneimitteln garantiert unter anderem eine Reihe von 
Untersuchungen, die nach den gleichen Maßstäben wie für synthetische Arzneimittel durch-
geführt werden. Geprüft werden dabei vor allem eventuelle giftige, gesundheitsschädigen-
de Wirkungen, die sofort oder aber bei längerer Einnahme auftreten könnten. Weiterhin 
ausgeschlossen werden schädliche Auswirkungen auf das Erbgut, die Fruchtbarkeit und auf 
heranwachsendes Leben im Mutterleib sowie etwaige krebserregende Wirkungen.

Bessere Compliance
Der Begriff »Compliance« bezeichnet die Bereitschaft des Patienten, bei seiner Behandlung 
mitzuarbeiten. Diese, möchte man meinen, müsse doch zweifelsohne groß sein. – Ein Irrtum, 
wie folgende Zahlen zeigen: Pro Jahr wandern Arzneimittel im Wert von schätzungsweise 
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fünf Millionen Euro ungenutzt in den Mülleimer. Denn die Patienten nehmen viele der Me-
dikamente, die ihnen vom Arzt verschrieben werden, gar nicht oder nur unzureichend ein – 
überwiegend aus Angst vor Nebenwirkungen, weniger, weil sie nicht daran denken. Durch 
diese mangelnde Compliance lässt nicht nur der Behandlungserfolg zu wünschen übrig, sie 
ist auch mit einer der Gründe für die Kostenexplosion im Gesundheitswesen.

Auch hier punkten die Phytopharmaka. Denn bei ihnen ist die Compliance, durch zahl-
lose Studien eindeutig erwiesen, deutlich besser als bei synthetischen Arzneimitteln. Nicht 
überraschend, sind sie doch wesentlich besser verträglich und weitgehend frei von Ne-
benwirkungen – nebenbei bemerkt bei ebensolcher Wirksamkeit.

GLEICHE RECHTE, GLEICHE PFLICHTEN
Ganz generell machen Arzneimittelgesetz und Sozialgesetzbuch hinsichtlich der Verord-
nungsfähigkeit von Arzneimitteln keine Unterschiede zwischen synthetischen und pflanz-
lichen Arzneimitteln. Im Sozialgesetzbuch ist der Versorgungsanspruch des Patienten 
festgelegt, der sich keineswegs auf synthetische Arzneimittel beschränkt. Die gesetzlich 
Versicherten haben grundsätzlich den gleichen Versorgungsanspruch, ob der nun Phyto-
pharmaka oder alle anderen verordnungsfähigen Arzneimittel umfasst. Ebenso schließt 
der sogenannte Versorgungsauftrag des Vertragsarztes alle Arzneimittel ein, somit auch 
pflanzliche. Kurz gesagt sind vor dem Gesetz beide Arzneimittelarten gleich: Pflanzliche 
Arzneimittel und chemische sind in jeder Hinsicht gleichberechtigt.

Gleiche Rechte bedeuten aber auch gleiche Pflichten. Entsprechend gelten für Phyto-
pharmaka grundsätzlich dieselben Anforderungen wie für synthetische Arzneimittel hin-
sichtlich ihrer pharmazeutischen Qualität, Wirksamkeit und Unbedenklichkeit. Um diese zu 
belegen, bedarf es der Ergebnisse analytischer, pharmakologischer, toxikologischer und 
klinischer Prüfungen.

WAS ALLES 
IN HEILPFLANZEN STECKT

In Heilpflanzen steckt enorm viel. Denn pflanzliche Arzneien sind komplexe Wirkstoffge-
mische. Auch wenn ein Hauptwirkstoff über die Wirkung und damit das Anwendungsge-
biet bestimmt, sind in einer Pflanze fast immer mehrere verschiedene wirksame Inhaltsstoffe 
enthalten. Diese können als Begleitstoffe neben den pharmakologisch aktiven Stoffen die 
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Wirksamkeit regulieren – das heißt, verstärken oder abschwächen. Dies macht die Suche 
nach den »hauptamtlich« für die Heilwirkung zuständigen, den sogenannten »wirkrelevan-
ten« Inhaltsstoffen nicht eben einfach.

Die Mischung macht´s

Einzelne Pflanzenstoffe sind mitunter weniger wirksam als im Verbund mit ihren 

Kollegen. Wie in einem großen Orchester, in dem die vielen einzelnen Instrumente 

aufeinander abgestimmt erklingen, spielen auch in Heilpflanzen mehrere Stoffe zur 

Ouvertüre auf.

DAS PORTFOLIO DER GRÜNEN HELFER
Von A bis Z sehen Sie hier, was die grünen Helfer so alles drin und damit draufhaben.

Ätherische Öle
Nahezu alle Pflanzen enthalten ätherische Öle. Diese Öle, komplexe Mixturen zahl
reicher Substanzen, sind leicht flüchtig – verdunsten also rasch. Ein weiteres typisches 
Charakteristikum ist, dass sie in Wasser schwer oder gar nicht löslich sind.

Ätherische Öle können ausgeprägte Heilwirkungen entfalten. Ihr hoher medizinischer 
Stellenwert ist vor allem darauf zurückzuführen, dass diese Öle entzündungshemmend 
und antibakteriell wirksam sind. Daneben können die flüchtigen Stoffe auch Schleim und 
Krämpfe lösen, desinfizieren, Magen und Darm stärken und die Nierentätigkeit anregen.

 
Alkaloide
Alkaloide, aufgebaut aus stickstoffhaltigen Verbindungen, sind die mit am stärksten wirk-
samen Pflanzenstoffe – Substanzen, die nicht nur heilsam, sondern leider auch gefährlich 
sein können. Dennoch, viele von ihnen sind gute Bekannte, mit denen wir es tagtäglich zu 
tun haben, wie etwa das Koffein oder das Teein. Neben diesen Alkaloiden in Genussmit-
teln sind auch medizinische Alkaloide wie Kodein und Morphin nahezu jedem ein Begriff.

Falsch dosiert können alle Alkaloide lebensgefährlich werden. Richtig eingesetzt sind 
sie dagegen wirksame Heilmittel gegen viele Erkrankungen – eine Gratwanderung zwi-
schen Gefahr und Gewinn, deren Beschreiten große Kenntnis und Erfahrung erfordert.
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Bitterstoffe
Wie der Name schon sagt: Diese Stoffe schmecken bitter. Was die Ausschüttung der Ver-
dauungssäfte wie Speichel, Magensaft und Galle ankurbelt und damit einer schwachen 
Verdauung auf die Sprünge hilft. Ebenso wie dem Appetit. Von ihren Wirkorten her unter-
scheidet man drei Arten von Bitterstoffen: Amara tonica wirken stärkend und regen die Ma-
gensäfte und die Speichelbildung an. Amara aromatica regen die Verdauung an, wirken 
auf Leber und Galle und gegen Bakterien und Parasiten. Amara acria stärken den Kreislauf.

Flavonoide
Flavonoide sind weiße oder gelbe Farbstoffe, die Früchte und Blüten entsprechend färben. 
Die Wirkstoffgruppe der Flavonoide zählt zu den sogenannten sekundären Pflanzenstof-
fen, die derzeit rege erforscht werden. Aus mehreren guten Gründen. Denn Flavonoi-
de haben Eigenschaften, die sie zu sehr wirksamen Arzneien machen. Einige von ihnen 
wirken entzündungshemmend, andere helfen mit, das Herz zu schützen, wieder andere 
bieten freien Sauerstoffradikalen Paroli.

Gerbstoffe
Gerbstoffe binden Eiweiße, indem sie diese unlöslich machen. Der Grund, weshalb man 
sie in hoher Konzentration dazu verwendet, tierische Haut in Leder umzuwandeln, also 
zu gerben. Darauf gehen auch ihre medizinischen Effekte zurück: Gerbstoffe entziehen 
Haut und Schleimhaut Eiweiß und damit den Nährboden für Krankheitserreger. Dank die-
ser adstringierenden Wirkungen können sie bei Blutungen, Entzündungen – vor allem im 
Mund- und Rachenbereich – oder auch bei Durchfall wirksam helfen.

Glykoside
Glykoside sind eine Gruppe von Wirkstoffen, die sehr häufig in Pflanzen vorkommen. Ihre 
Wirkungen sind sehr weitgefächert, weshalb sie meist noch weiter unterschieden wer-
den – unter anderem in Herzglykoside und Cyanglycoside. Allen Glykosiden gemeinsam 
ist, dass sie in einen Zucker- und einen Nichtzuckerteil gespalten werden können.

Weithin bekannte Glykoside sind solche, die auf das Herz wirken, wie jene des Finger-
huts sowie Blausäure und das Salicin aus der Weidenrinde – der Vorläufer des Aspirin-
Stoffs Acetylsalicylsäure.

Harze
Harze sind eng verwandt mit ätherischen Ölen, verflüchtigen sich aber nicht.

© 2020 des Titels »Grüne Helfer für die Psyche« von Birgit Frohn (ISBN 978-3-7474-0166-8) m vg Verlag, 
Münchner Verlagsgruppe GmbH, München. Nähere Informationen unter: www.m-vg.de



22

Phytotherapie – das Potenzial der Natur  

Kieselsäure
Der Schönmacher ist vor allem in Schachtelhalmgewächsen und Gräsern enthalten. Kie-
selsäure ist bekanntermaßen der Stoff, der Haut, Haare und Nägel stärkt und das Binde-
gewebe kräftigt.

Mineralstoffe
Kaliumsalze, Kalziumverbindungen und die eben erwähnte Kieselsäure: Das sind Mine-
ralstoffe, die in Pflanzen enthalten sind. Sie ziehen sie aus dem Erdreich, speichern sie 
in ihren Zellen und versorgen uns auf diese Weise mit jenen wichtigen Stoffen, die uns 
gesund halten. Und die wir ohne ihre Umwandlung im Stoffwechsel der Pflanzen nicht 
verwerten könnten.

Saponine
Saponine gehören mit zur Gruppe der Glykoside. Da sie in Verbindung mit Was-
ser eine stark schäumende Lösung ergeben, tragen sie ihren Namen: Der nämlich ist 
abgeleitet von Seife. Saponine wirken meist schleimlösend, harntreibend sowie als 
Brechmittel.

Schleimstoffe
Das ist eine Gruppe unterschiedlicher Stoffe, die eine Eigenschaft eint: Im Wasser auf-
zuquellen, dickflüssige Lösungen zu bilden und sich schleimig anzufühlen. Schleimstoffe 
wirken reizmildernd und abführend, da sie größere Mengen von Wasser binden können. 
Anwendung finden sie unter anderem bei Reizhusten, Entzündungen, Verstopfung oder zur 
Wundbehandlung.

Solanine
Solanine findet man hauptsächlich in den grünen Teilen der Nachtschattenpflanzen. Sie 
wirken giftig auf das Verdauungssystem, helfen äußerlich jedoch gegen Ekzeme. Typische 
Kräuter sind das Kartoffelgrün, aber auch andere Nachtschattengewächse.

Vitamine
Vitamine sind die wohl bekanntesten Pflanzenstoffe, sie sind unerlässlich für zahllose und 
lebenswichtige Reaktionen und Prozesse. Da sie unser Körper nicht selbst bilden kann, 
müssen wir sie ihm mit der täglichen Nahrung liefern. Vitamine sind nicht nur in Obst und 
Gemüse – auch viele Kräuter wie Petersilie oder Brunnenkresse sind gute Vitaminspender.

© 2020 des Titels »Grüne Helfer für die Psyche« von Birgit Frohn (ISBN 978-3-7474-0166-8) m vg Verlag, 
Münchner Verlagsgruppe GmbH, München. Nähere Informationen unter: www.m-vg.de



Brückenschlag zwischen altem Wissen und moderner Forschung

23

BRÜCKENSCHLAG ZWISCHEN ALTEM WISSEN 
UND MODERNER FORSCHUNG

Viel von dem umfassenden Heilwissen unserer Vorfahren, die ihre Erfahrungen mit heilkräf-
tigen Pflanzen von Generation zu Generation weitergegeben haben, hat die moderne 
Forschung inzwischen eindrucksvoll bestätigt. Zahlreiche wissenschaftliche Untersuchun-
gen und Studien der letzten Jahre haben gezeigt, dass grüne Arzneien den Vergleich 
mit synthetischen Arzneimitteln keinesfalls scheuen müssen. Diese so rege Erforschung von 
Heilpflanzen eröffnet uns viele neue, erfolgversprechende Wege in der Therapie vieler 
Erkrankungen. Unter anderem auch Wege der Behandlung von psychischen Beschwer-
den – um die es in diesem Buch geht.

DIE RATIONALE PHYTOTHERAPIE
Im Folgenden befassen wir uns kurz mit der Bedeutung und dem Anliegen der wissen-
schaftlichen Erforschung und Anwendung von Heilpflanzen – der sogenannten »ratio-
nalen Phytotherapie«. Das ist deshalb wichtig, weil die im Buch zur Behandlung psychi-
scher Erkrankungen genannten Heilpflanzenpräparate zu den rationalen Phytopharmaka 
gehören.

Im Gegensatz zur jahrtausendealten Heilpflanzenkunde ist die rationale Phytotherapie 
keine Erfahrungsmedizin. Sie basiert vielmehr auf den Ergebnissen klinischer Studien.

Mit der Entwicklung von Präparaten, deren Wirksamkeit anhand des aktuellen medizi-
nischen Standards wissenschaftlich belegt ist und die eine zeitgemäße pharmazeutische 
Qualität besitzen, erfüllt die rationale Phytotherapie wichtige Kriterien, die den Anforde-
rungen der modernen Medizin vollauf gerecht werden.

Genaue Transparenz
Die wachsende Beliebtheit pflanzlicher Arzneimittel birgt nach Ansicht vieler Experten die 
Gefahr, dass angesichts der großen Nachfrage die Qualität nicht mehr ausreichend kri-
tisch hinterfragt wird und absinkt. Damit droht die Gefahr, dass Phytopharmaka Gering-
schätzung erfahren.

Um das zu verhindern und um den hohen Qualitätsstandard langfristig zu erhalten, ist 
eine genaue Transparenz der pharmazeutischen Qualität erforderlich. Diese Transparenz 
beinhaltet die exakte Auszeichnung von pflanzlichen Arzneimitteln durch sogenannte Mi-
nimalangaben auf der Packung und im Beipackzettel (siehe S. 38).
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Die Minimalangaben

•	 Verwendete Pflanze und Pflanzenteile

•	 Gewinnungsverfahren und korrekte Angabe des Extraktionsmittels

•	 Droge-Extrakt-Verhältnis (DEV)

•	 Art und Menge des enthaltenen Wirkstoffes

•	 Klar definiertes Anwendungsgebiet und Dosierungsempfehlungen

VON DER PFLANZE ZUM EXTRAKT
Bei den rationalen pflanzlichen Arzneimitteln handelt es sich um Extrakte. In diesen Extrak-
ten sind die Inhaltsstoffe der Pflanze, die ihre Wirkung bestimmen, in hoher Konzentration 
enthalten.

Nachfolgend einige Informationen dazu, wie sich Baldrian, Lavendel und Co. zu so 
hochwertigen Arzneimitteln mausern.

Ein weiter Weg
Wegen der hohen Ansprüche an Arzneipflanzen stammen diese heute fast ausschließlich 
aus kontrolliert ökologischem Anbau in Plantagen. Dadurch können einzelne Pflanzen-
arten nicht verwechselt, vermischt und verunreinigt werden. Zudem lassen sich in Pflan-
zenkulturen gleichbleibende Wachstumsbedingungen leichter sicherstellen und Quali-
tätsschwankungen vermeiden. Des Weiteren kann die Ernte zum bestmöglichen Zeitpunkt 
erfolgen und die Pflanzen können während der gesamten Wachstumszeit auf ihre Inhalts-
stoffe geprüft werden.

Sind die Pflanzen geerntet, werden sie getrocknet. Die jeweils erforderlichen Pflanzen-
teile, beispielsweise bei Baldrian die Wurzeln, bei Ginkgo hingegen die Blätter, werden 
anschließend gereinigt und zerkleinert.

Im nächsten Schritt erfolgt der Zusatz des Lösungsmittels zum zerkleinerten Ausgangs-
material, der sogenannten Schnittdroge. – Das ist die eigentliche Extraktion. Der dabei 
erhaltene Auszug, der Rohextrakt, wird durch chemisch-physikalische Trennverfahren von 
unerwünschten Bestandteilen befreit, die Spreu also gewissermaßen vom Weizen ge-
trennt. Übrig bleiben die hoch konzentrierten wirksamkeitsbestimmenden Inhaltsstoffe. Der 
so »gesäuberte« Rohextrakt wird getrocknet und gemahlen.
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Extrakt ist nicht gleich Extrakt
Extrakte und auch andere Zubereitungen aus ein und derselben Pflanze können sehr un-
terschiedlich sein und eine jeweils andere »innere Zusammensetzung« haben. Grund dafür 
ist, dass die Konzentration jener Stoffe, die verantwortlich für die Wirksamkeit zeichnen, 
abhängig von bestimmten Faktoren ist und ganz beträchtlich schwankt.

Einen großen Einfluss darauf hat das Herstellungsverfahren. Deshalb ist auch jeder 
nach einem eigenen Verfahren hergestellte Extrakt ein Unikat, ein in seiner spezifischen 
Zusammensetzung gesonderter Wirkstoff für sich. Unterschiedlich hergestellte Extrakte 
können also nicht als identisch bezeichnet werden, da ihre Zusammensetzung wesent-
lich vom Herstellungsverfahren abhängt. So können nach unterschiedlichen Verfahren 
hergestellte Extrakte Unterschiede in den Wirkungen, der Wirksamkeit und der Verträg-
lichkeit aufweisen. Bei der Wahl eines 
pflanzlichen Arzneimittels sollten Sie daher 
das Verfahren, nach dem es hergestellt wur-
de, unbedingt beachten. Denn für eine Be-
handlung ist es außerordentlich wichtig, 
dass die Arzneimittel stets den gleichen Ge-
halt an wirksamkeitsbestimmenden Inhalts-
stoffen aufweisen. Schließlich muss der Pati-
ent sichergehen können, dass er immer die 
gleiche Dosis eines stets gleichwertigen 
Wirkstoffs erhält.

Die Standardisierung bei Extrakten

Wenn bestimmte Bedingungen beachtet werden, lassen sich Extrakte herstellen, die 

stets gleichbleibende Konzentrationen an wirksamkeitsbestimmenden Inhaltsstof-

fen haben. Solche Extrakte nennt man »standardisiert«. Denn sie besitzen den stets 

gleichen Standard wie der ursprüngliche Extrakt – der Prototyp, dessen Wirksamkeit 

geprüft wurde. Die Standardisierung gewährleistet, dass die Qualität und Zusammen-

setzung dieses Prototyps immer wieder erreicht werden kann.
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